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Stadtkommandant General Schwartz , der Oberbefehlshaber der

Bürgerwehr mit ſeinem Stabe und eine große Anzahl Bürgerwehr —
männer und ſonſtige Einwohner Karlsruhes gaben am 19 . Auguſt

morgens 6 Uhr den ausziehenden Truppen das Geleite . In den

Straßen wehten die deutſchen Fahnen , das Stadtthor war feſtlich

geſchmückt , viele Offiziere und Soldaten trugen Blumenſträuße , die

man zum Abſchiedsgruße an ſie verteilt hatte , auf den Tſchakos .
Die Feldflaſchen der Mannſchaft waren gut gefüllt , der Erbprinzen —
wirt Hoffmann hatte zu dieſem Zweck einige Ohm Wein gewidmet .
Die an der Spitze marſchierende Regimentsmuſik ſpielte „Schleswig⸗

Holſtein meerumſchlungen “ , General Schwartz hielt , als im groß —

herzoglichen Park Halt gemacht wurde , eine Abſchiedsrede , die mit

einem Hoch auf den Großherzog ſchloß , und unter den Klängen des

Liedes „ Was iſt des Deutſchen Vaterland ? “ verließ das Bataillon

die Garniſonsſtadt . Schon am 17 . Auguſt war Prinz Friedrich ,

vom Großherzog bis Mannheim begleitet , nach dem Kriegsſchauplatze
in das Hauptquartier des Generals v. Wrangel abgereiſt . ,

Im Laufe des September kehrten , infolge des Abſchluſſes des

Friedens von Malmoe , die badiſchen Truppen mit Ausnahme des

Bataillons v. Porbeck des 4. Infanterieregimentes wieder in die

Heimat zurück, und am 1. Oktober traf auch Prinz Friedrich wieder

in Karlsruhe ein .

Der Septemberaufſtand .

Die Erregung der Gemüter , welche durch den Abſchluß des

Vertrages von Malmoe und deſſen Genehmigung durch die National⸗

verſammlung hervorgerufen war und in Frankfurt zu den beklagens⸗
werten Ausſchreitungen führten , als deren Opfer Fürſt Felix Lich⸗

nowsky und Alfred von Auerswald den Tod fanden , machte ſich auch

in Baden bemerkbar und machte den an der badiſch - ſchweizeriſchen

Grenze auf eine günſtige Gelegenheit zur Revolutionierung des Ober —

landes Harrenden Mut , den Aufruhr neuerdings in das badiſche

Gebiet zu tragen .
Am 22 . September meldete die „Karlsruher Zeitung “, am 21 .

ſeien die Flüchtlinge aus der Schweiz bei Lörrach über die Grenze

gedrungen , hätten in Leopoldshöhe die Kaſſe geplündert , in Lörrach

die friedlichen Einwohner bedroht und Gewaltthätigkeiten gegen die



Beamten verübt . In der Nacht vom 21 . auf den 22 . September

hätten ſie den von Baſel kommenden Eilwagen angehalten , am 22 .

vormittags ſeien ſie in Schliengen geweſen. An der Spitze dieſer

Aufſtändiſchen ſtand Guſtav Struve , der vom Rathauſe in Lörrach

zum Volke ſprach , die rechte Freiheit Deutſchlands zu erringen

verhieß und unter der Ueberſchrift : „Deutſche Republik . Wohlſtand ,

Bildung , Freiheit für alle “ im Namen der proviſoriſchen Regierung
aus dem Hauptquartier Lörrach eine Dienſtanweiſung für ſämtliche

Bürgermeiſter bekannt machte.
Es wurden ſofort alle Maßregeln getroffen , dem Aufſtande wirk —

ſam entgegenzutreten . Vergebens wurde verſucht , durch Aushebung
von Schienen an mehreren Orten die Eiſenbahn zu unterbrechen ,

um den Transport der alsbald nach dem Oberland entſendeten

Truppen zu verhindern . Die Bahnen wurden ſchleunigſt wieder her —

geſtellt und ſchon im Laufe des 23 . September waren die Truppen

angelangt , um dem Aufruhr ein ſchnelles Ende zu machen.

In Karlsruhe paſſierten am 23 . September abends zwiſchen 6

und 7 Uhr mehrere Bataillone Reichstruppen den Bahnhof . Die

aus Schleswig - Holſtein zurückkehrenden Bataillone erhielten den Be⸗

fehl , ihren Rückmarſch mit der Eiſenbahn zu bewerkſtelligen . Vom

22 . an wurden die Haupt⸗ und die Schloßwache , faſt ſämtliche Thore ,
die Zeughauswache ꝛc. wieder von der Bürgerwehr beſetzt. Auch die

Bürgerwehr⸗Artillerie war in Bereitſchaft . Am 23 . wurde durch

landesherrliche Verordnung als ein proviſoriſches Geſetz auf Grund

des § 66 der Verfaſſungsurkunde das Standrecht verkündet , und alle

in das Rheinthal ſich erſtreckenden Amtsbezirke wurden in Kriegs⸗

zuſtand erklärt . Am gleichen Tage wurden die in Urlaub befindlichen

Jufanteriſten öffentlich aufgefordert , auf ' s ſchleunigſte bei ihren Regi⸗

mentern in Dienſt einzurücken und ſich zu dieſem Zwecke ſofort bei

dem hieſigen Bürgermeiſteramte anzumelden . In der Nacht vom 23 .

auf den 24 . September befand ſich der Reichskommiſſär Graf Keller

in Karlsruhe und fuhr , nachdem er am Morgen mit dem Präſidenten
des Miniſteriums eine Beſprechung gehabt hatte , mit dem erſten

Bahnzuge nach Freiburg . Ein Erlaß des Reichsminiſters des Innern ,

Schmerling , welcher die Vollmachten des Reichskommiſſärs verkündigte
und das badiſche Staatsminiſterium erſuchte , dieſen in Durchführung
aller von ihm getroffenen Maßregeln auf ' s kräftigſte zu unterſtützen ,
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wurde auf Befehl des Großherzogs öffentlich bekannt gemacht . Am

24 . wurden durch eine Verordnung des Großherzogs die Eiſenbahnen
unter den beſonderen Schutz der Gemeinden geſtellt . Am gleichen
Tage benachrichtigte der Gemeinderat die Einwohnerſchaft , daß 550
Mann heſſendarmſtädtiſche Truppen auf drei Tage in der Kaſerne
dahier einquartiert ſeien und erſuchte diejenigen , welche für dieſe drei

Tage den Soldaten das Mittageſſen geben wollten , ſich in die auf
dem Rathaus aufliegende Liſte einzuzeichnen . Am 25 . wurde be —

kannt gegeben , daß , da gegenwärtig zu jeder Stunde unangemeldet
durchziehende Reichstruppen ankommen könnten , denen Koſt gegeben
werden müſſe , der Dringlichkeit wegen die Ausgabe von Billeten nicht
erfolgen , vielmehr jedem Hauſe der jedesmal durch die Schelle zu

bezeichnenden Straßen je ein Mann werde zugewieſen werden , für
deſſen Beköſtigung die ſämtlichen das Haus bewohnenden Haus —
haltungen abwechſelnd zu ſorgen haben . Am nämlichen Tage mar —

ſchierte das Dragonerregiment Großherzog nach der oberen Gegend
ab und wurde durch das erſte Dragonerregiment aus Bruchſal erſetzt ;
das heſſiſche Bataillon ſetzte ſich nach Ettlingen in Marſch .

Glücklicherweiſe konnte die Regierung ſchon am 25 . September
verkündigen , daß die Freiſchärler bei Staufen durch die Truppen
unter dem Befehle des Generals Hoffmann geſchlagen worden ſeien,
und am 26 . wurde bekannt gegeben , daß man ihren Anführer , Guſtav
Struve , auf ſeiner Flucht in Wehr verhaftet habe.

Am 27 . September wurden die Wachen in der Reſidenzſtadt
wieder von den Truppen bezogen .

Da das Standrechtsgeſetz erſt nach dem Gefecht von Staufen
veröffentlicht worden war , wurde durch die am 30 . Sepember in

Müllheim zuſammengetretene ſtandrechtliche Kommiſſion ausgeſprochen ,
daß Struve vor die gewöhnlichen Gerichte zu verweiſen ſei. Zu —
nächſt wurde er mit ſeinen Gefährten in das Feſtungsgefängnis nach
Raſtatt verbracht .

Am Abende des 5. Oktober bewegte ſich in der zehnten
Stunde ein militäriſcher Zug mit Fackeln und Muſik durch die

Lange Straße nach der Waldhornſtraße , zur Wohnung des Präſi —
denten des Kriegsminiſteriums , General Hoffmann , um ihn bei ſeiner
Rückkehr aus dem Oberlande zu begrüßen und den Sieg bei Staufen

durch eine von dem geſamten Offizierskorps der Garniſon veran —
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ſtaltete und von den Muſiken des Leib - Infanterieregimentes und des

erſten Dragonerregimentes ausgeführte Serenade zu feiern . Ein nach
kurzer Anſprache von dem älteſten der verſammelten Offiziere aus⸗

gebrachtes Hoch auf den General wiederholte unter lauter Zuſtimmung
der Volksmenge ein Bürger namens der Stadt Karlsruhe .

Am 7. November , mittags nach 1 Uhr zogen das Bataillon des

Leibregiments und die Artillerieabteilung , welche bei Staufen ge —

fochten , unter klingendem Spiel feierlich eingeholt , wieder in ihre

Garniſon Karlsruhe ein . Der Heerſcharführer der Bürgerwehr mit

ſeinem Stab , begleitet von den Bannerführern , Adjutanten und

ſonſtigen berittenen Offizieren , war den Truppen , die durch das Ett —

lingerthor ihren Einzug hielten , entgegengeritten , um ſie namens der

geſamten Bürgerwehr zu begrüßen . Und die große Mehrzahl der

Wehrmänner verſammelte ſich am Thore zum Empfang des Militärs .

Eine Bürger - und Einwohnerſchaft , die in ſolcher Weiſe den

gegen den Aufſtand ſiegreich gebliebenen Truppen ihre Sympathieen

bezeugte , konnte nicht wohl an den Kundgebungen teilnehmen , zu

welchen am 18 . November ein an den Straßenecken angeheftetes Blatt

aufforderte . Am Sonntag , 19 . November , nachmittags 3 Uhr ſollte

auf dem Friedhofe zu Ehren des in Wien ſtandrechtlich erſchoſſenen
Robert Blum , eine Totenfeier ſtattfinden , nachdem am 17 . November

die zweite Kammer auf Antrag des Abgeordneten Kapp „ihre tiefſte

Entrüſtung über die unter dem Scheine des Geſetzes erfolgte

Tötung ? ) des deutſchen Reichsvertreters Robert Blum und die da⸗

durch verübte offenbare Verletzung des Reichsgeſetzes über die Un —

verletzlichkeit der Reichstagsabgeordneten “ ausgeſprochen hatte . Alle

jene , welche an dieſer Feier teilnehmen und dadurch dem politiſchen
Wirken dieſes Mannes ihre Zuſtimmung geben wollten , wurden ein⸗

geladen , ſich um halb 3 Uhr auf dem Ludwigsplatze zu verſammeln .
Die Vorprobe der Sänger war auf Sonntag mittags 1 Uhr in dem

Lokale der Leſegeſellſchaft , unter Leitung des Direktors Spohn an —

beraumt . Im Tagblatt wurde ausgeführt , daß zwar Blum ohne

Rückſicht auf die Reichsgeſetze kriegsrechtlich verurteilt worden ſei
und daß deshalb die Reichsverſammlung und mehrere Kammern gegen

) Dieſes Wort war auf Antrag des Abg . Zittel ſtatt „ Ermordung “ , wie

der Antrag Kapp gelautet hatte , geſetzt worden .
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ſeine Behandlung Verwahrung eingelegt hätten . Da aber der er —

wähnte Anſchlagzettel zu einer Feier zu Ehren eines Mannes auf⸗

forderte , deſſen politiſche Wirkſamkeit auf Herſtellung einer deutſchen

Republik , ſelbſt auf gewaltſamem Wege hinausging , ſei anzunehmen ,
daß die Einwohner Karlsruhes , welche hinlänglich ausgeſprochen

hätten , daß ſie dieſe politiſchen Grundſätze nicht teilten , ihre Teil —

nahme einer ſolchen Kundgebung nicht ſchenken würden . Eine andere

Einſendung mehrerer Bürger im Tagblatt machte bekannt , daß es

längſt der Wunſch der Einſender geweſen ſei, für die auf ſo empörende
Art gemordeten Reichstagsabgeordneten Auerswald und Lichnowsky ,
ſowie für den greiſen General Latour eine ſolenne Leichenfeier an —

geordnet zu ſehen , daß ſie jedoch dieſe Idee nicht weiter verfolgt

hätten , weil ſolche öffentliche Demonſtrationen nur geeignet ſeien , die

Wiederkehr des Vertrauens zu hindern . An der Teilnahme , welche
die Leichenfeier für Robert Blum finden werde , glaubten ſie nun

ermeſſen zu können , ob eine ſtille Trauerfeier für die drei genannten
edlen Männer Beteiligung finden werde .

Nach dieſen beiden Bekanntmachungen war von vornherein eine

große Teilnahme an jener Totenfeier kaum zu erwarten . Die in

Freiburg erſcheinende demokratiſche „Oberrheiniſche Zeitung “ war ſo

boshaft , dieſes dadurch zu erklären , daß „ gar viele Einwohner Karls⸗

ruhes das , was einmal in ihrem Blättchen ſteht , für hohen Befehl

zu betrachten gewohnt und anzuſtoßen nicht geneigt ſind “. In der

That war das am 19 . November herrſchende ſtürmiſche Wetter nicht

ſehr einladend , ſich einem Zug auf den Friedhof anzuſchließen . Aber

dennoch war es — wie die genannte Zeitung berichtet — „eine ſehr

lange Reihe , welche die Turner mit ihren ſchwarz umflorten Fahnen
vom Ludwigsplatz bis auf den Friedhof führten , darunter Abgeordnete ,
Polytechniker , Nachbarn von Ettlingen , Durlach , Mühlburg u. ſ. f.,
ein Teil der uniformierten Bürgerwehr , alles ohne Rangordnung
durcheinander “. Der Abgeordnete Junghanns hielt eine Rede und

die vier Singvereine ſchloſſen mit ihren Liedern die Trauerfeier .
Etwas anders lautet der Bericht des „ Karlsruher Beobachters “, den

die „Oberrheiniſche Zeitung “ zwar als „ein ſerviles Beiblatt des

amtlichen Tagblattes “ für unglaubwürdig erklärte , der aber doch wohl
über Karlsruher Vorgänge , die jeder Einwohner kontrolieren konnte ,

keine unrichtigen Nachrichten verbreitete . Nach dieſem Berichte hätten
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allerdings an der Feier gegen 850 Perſonen teilgenommen , die

Mehrzahl derſelben wäre aber „ von nahe und fern “, ſogar von

Achern , Baden u. ſ. f. herbeigerufen worden . Karlsruher Einwohner

hätten nur in geringer Zahl ſich beteiligt — Bürgerwehrmänner
kaum mehr als 40 — „ und dieſe meiſtens in der irrigen Meinung ,
es gelte die Demonſtration der mit Umgehung des Geſetzes ſtand —

rechtlich erfolgten Hinrichtung eines Parlamentsmitgliedes (nicht aber

den Beſtrebungen des Getöteten ) , während mit allen dieſen Trauer⸗

feierlichkeiten augenſcheinlich nichts anderes als republikaniſche Kund⸗

gebungen beabſichtigt waren . Es wäre ein falſcher Schluß , wollte

man alle , welche an dem Zuge teilnahmen , als Anhänger Blum ' s

bezeichnen ; es waren viele entſchieden konſtitutionell Geſinnte darunter ,

denen nur zu ſpät der wahre Zweck der Demonſtration klar wurde “ .

Eine ſo loyale Geſinnung hinderte doch nicht , daß manche Maß —

regeln der Regierung auch in weiteren Kreiſen der Haupt - und

Reſid enzſtadt lebhafter Oppoſition begegneten . Als im Dezember 1848

eine außerordentliche Konſkription angeordnet wurde , welche dadurch

ſich als notwendig erwies , daß infolge eines Beſchluſſes der deutſchen

Nationalverſammlung das Armeekorps auf 2 vom Hundert der Be —

völkerung gebracht und unverzüglich aufgeſtellt und eingeübt werden

mußte , zeigte ſich auch in Karlsruhe nicht unerhebliche Unzufrieden⸗

heit , da viele junge Männer dadurch in ihren Unternehmungen ge⸗

hemmt und für ihre Zukunft benachteiligt zu werden fürchteten . Dazu
kam noch die Laſt , welche durch die Einquartierungskoſten auf die

Gemeinde drückte . Das von Bruchſal nach Karlsruhe verlegte Dragoner⸗

regiment Hinkeldey lag ſeit September in der Karlsruher Reiterkaſerne
und die Gemeinde mußte den Offizieren nebſt ihren Bedienten freies
Quartier ſtellen , was der Stadtkaſſe bis Anfang Dezember eine Aus⸗

gabe von 800 bis 900 fl. verurſachte . Viele Bürger wollten nicht

zugeben , daß es ſich hier um eine geſetzliche Verpflichtung , die bei⸗

vorübergehenden Einquartierungen den Offizieren freie Wohnung zu —

ſprach , handle . Aber die Beſchwerde des Gemeinderates gegen dieſe

Belaſtung war erfolglos geblieben .

Wirtſchaftliche Fragen .

Die im Jahre 1847 ſtattgehabte Teuerung , der Geldmangel ,
der infolge der politiſchen Verhältniſſe eingetreten war und die mit
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